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OSTSCHWEIZ.

Gemeinde lehnt 
Naturpark ab
JENAZ GR. Als erste Gemeinde 
hat Jenaz über den Naturpark 
Rätikon abgestimmt. Der Beitritt 
wurde von der Bevölkerung mit 
70:66 Stimmen bei einer Enthal-
tung abgelehnt. Damit stellten 
sich die Anwesenden gegen den 
Antrag des Gemeindevorstands. 
Bis Freitag wurden an vier wei-
teren Gemeindeversammlungen 
im Prättigau über einen Beitritt 
zum Naturpark entschieden. Bei 
Redaktionsschluss waren die 
Resultate noch nicht bekannt. 
Am Sonntag stehen in fünf 
Gemeinden noch Urnengänge 
dazu an. mgt/khe

Mit offenem Brief 
gegen den Wolf
SURSELVA GR. In der Surselva 
gibt es mehrere Wolfsrudel. Die 
Raubtiere sind auch tagsüber 
zu sehen. Landwirte und «Pro 
Alpine Kulturlandschaft» sind 
besorgt und wenden sich mit 
einem offenen Brief an die Ge-
meindepräsidenten. Sie fordern 
ein koordiniertes Vorgehen der 
Gemeinden. Die Bauern gehen 
davon aus, dass die Angriffe auf 
Mutterkühe weiter zunehmen 
werden. Dadurch würden die 
Nutztiere aggressiver und zu 
einer Gefahr für Wanderer. Die 
zunehmende Anzahl Herden-
schutzhunde erachten die Brief-
verfasser als kritisch. «Bei 600 
Bauernbetrieben in der Surselva 
ergäbe dies eine furchterregende 
Anzahl Schutzhunde», warnen 
sie. «Aggressives Grossvieh, 
wachsame Herdenschutzhun-
de und massive Einzäunungen 
sind nicht nur ein Problem der 
Tierhalter, es betrifft alle, die 
Bewohner, die Gäste und den 
Tourismus.» Viele Wanderwege 
führen durch Weiden. Weidende 
Mutterkühe würden ihre Kälber 
beschützen und unbekannte 
Menschen als Gefahr wahrneh-
men, insbesondere, wenn sie 
Hunde mit sich führen würden. 
Sie könnten Wanderer angrei-
fen. Im Winter seien die Her-
denschutzhunde auf den Höfen 
platziert und könnten bei Wolfs-
präsenz nächtelang durchbellen, 
was zu Ruhestörungen führen 
könne. Die Bauern sind über-
zeugt, dass das Zusammenleben 
mit den Grossraubtieren zu mas-
siven Einschränkungen für alle 
führen würde. Daher müsse sich 
die ganze Region um Lösungen 
bemühen, und die Verantwor-
tung solle nicht hauptsächlich 
auf tierhaltende Betriebe abge-
schoben werden. blu

NACHRICHTEN

ROTHENHAUSEN TG:  Talböden tragen viel zur eigenen Versorgung mit Lebensmitteln bei 

«Freizeitort widerspricht Naturschutz»
Die Neue Bauernkoordi-
nation Schweiz kämpft im 
Sinn der Ernährungssicher-
heit für den Erhalt von 
Agrarland an der Thur. Sie 
kritisiert auch, der Kanton 
verspreche Freizeitnutzun-
gen, die dem Naturschutz 
zuwiderlaufen würden.

DANIEL SALZMANN

Das Departement für Bau und 
Umwelt des Kantons Thurgau, 
geleitet von CVP-Regierungsrätin 
Carmen Haag, hat letztes Jahr 
«Thur+, ein Hochwasser- und 
Revitalisierungskonzept für das 
Thurtal» in die Vernehmlassung 
geschickt. Die Neue Bauern-
koordination Schweiz (NBKS) 
protestiert in ihrer Stellungnah-
me bereits gegen das von Haag 
unterzeichnete Vorwort, in dem 
die Regierungsrätin das Konzept 
als Kompromiss zwischen den 
Anliegen von Landwirtschaft 
und Naturschutz bezeichnet. Die 
NBKS schreibt: «Wir hatten uns 
von Anfang an bemüht, mitzu-
arbeiten, und legten brauchbare 
Pläne vor. Wir haben Hand gebo-
ten für Renaturierungsanliegen. 
Nichts ist davon in Ihre Ausfüh-
rungen aufgenommen worden.» 

Land weg heisst Essen weg

Tatsächlich ist die NBKS-Stel-
lungnahme aus einem weiten 
Horizont entstanden, der von 
Sand- und Uferschwalben über 
die Anliegen der Fischerei bis zur 
Trinkwasserversorgung reicht, 
Vergleiche mit anderen Kanto-

nen macht und ins Grundsätz-
liche geht. Zwischen Bürglen 
und Weinfelden wolle man pro 
Kilometer Thurlauf 16,7 ha – was 
167 000 m² entspreche – zur Ab-

schwemmung freigeben, Land, 
das für immer für die Landwirt-
schaft verlorengehe. Im Kanton 
Wallis hingegen sei der Land-
verbrauch pro Kilometer Fluss-

lauf 2,7 ha gewesen, «was uns 
vernünftig und angemessen er-
schien». Die NBKS ruft in Er-
innerung, dass es bei einem 
Grossteil der Flächen, die der 
Thur überlassen werden sollen, 
um Fruchtfolgeflächen geht, die 
für die Ernährungssicherheit der 
schweizerischen Bevölkerung 
wichtig sind. Wer stattdessen auf 
Lebensmittelimporte aus dem 
Ausland abstelle, begebe sich in 
Abhängigkeiten und laufe Ge-
fahr, in Krisenzeiten nicht belie-
fert zu werden. 

Modewort Revitalisierung 

Die NBKS stellt auch kritisch 
fest, dass das ursprüngliche und 
nachvollziehbare Anliegen des 
Hochwasserschutzes gegenüber 
anderen Anliegen zunehmend in 
den Hintergrund gerate. «Man 
spricht jetzt nicht mehr von 
Hochwasserschutz, auch nicht 
mehr von Renaturierung, nein, 
das Kind heisst jetzt Revitalisie-
rung und wird dem Stimmbürger 
als Naturparadies, Freizeitort für 
Sport und Schwimmen, Biken, 
Reiten, Joggen, Spazieren und 
Ausführen von Hunden, auch in 
ganzen Gruppen, schmackhaft 
gemacht.» Tatsächlich ist in den 
Unterlagen des Kantons ein Bild 
von einem Feuer mitten in der 
Nacht zu sehen. Doch Natur-
schutz und Freizeitrummel lies-
sen sich nicht unter einen Hut 
bringen, betont die NBKS.   

Druck auch von anderswo

Nicht nur die NBKS und die 
Bauern machen Druck auf den 
Kanton. Denn laut der «Thur-

gauer Zeitung» gehen den Um-
weltverbänden die vorliegenden 
Pläne des Kantons zu wenig 
weit. Sie möchten der Thur künf-
tig noch deutlich mehr Platz 
zugestehen. Die Umweltver-
bände hätten mit vorgefertigten 
Stellungnahmen gearbeitet, die 
Hunderte  Sympathisanten im 
Internet nur noch herunterladen 
und absenden mussten. Die fünf 
Unterzeichner der NBKS-Stel-
lungnahme – Hans Sempach, 
Bruno Hug, Ingrid Rohner, Hans 
Stalder und Ernst Burkhart – 
hingegen haben nach jahrzehn-
telanger Beschäftigung mit dem 
Thema und eigener Betroffenheit 
als Grundeigentümer einen Text, 
der fünf eng bedruckte A4-Seiten 
umfasst, selbst formuliert. 

ZÜRICH:  Die Universität untersucht die Verbreitung des Bachflohkrebses seit zehn Jahren

Botschafter für Wasserqualität
Pro Natura ernennt den 
Bachflohkrebs zum Tier 
des Jahres 2021. Als Indi-
kator für saubere Gewäs-
ser steht er stellvertretend 
für alle Kleinstlebewesen, 
welche die Grundlage 
unserer Ökosysteme bil-
den.

OLIVER METZLER

Das Tier des Jahres 2021 ist 
nur 14 bis 21 Millimeter gross 
und lebt in Seen, Flüssen und 
Bächen. Eine wichtige Voraus-
setzung, damit dieses wirbel-
lose Tier eine Lebensgrundlage 
findet, sind saubere Gewässer. 
Denn der Bachflohkrebs reagiert 
sehr sensibel auf Verschmutzun-
gen. Wenn er in einem Fliessge-
wässer fehlt, stimmt etwas mit 
der Wasserqualität nicht. Pro 
Natura will mit der Ernennung 
des Bachflohkrebses zum Tier 
des Jahres auf den Wert der klei-
neren Fliessgewässer aufmerk-
sam machen und zu deren bes-
seren Schutz aufrufen. 

Platz im Ökosystem

Florian Altermatt, Professor 
für Aquatische Ökologie der 
Universität Zürich, untersucht 
mit dem Projekt Amphipod.ch 
seit knapp 10 Jahren das Wesen 
und die Verbreitung dieser klei-
nen Tiere in der Schweiz. Alter-
matt zeigt sich besorgt über den 
Zustand unserer Kleingewässer 
und fordert eine Anpassung des 
landwirtschaftlichen Systems, 
um diese auch für uns so wich-
tigen Ökosysteme langfristig er-
halten zu können. 

Der Bachflohkrebs ist die 
häufigste und am weitesten 
verbreitete Flohkrebsart der 
Schweiz. Ausser im Tessin und 
in einzelnen Südtälern ist der 
Bachflohkrebs in der ganzen 
Schweiz bis auf eine Höhe von 
etwa 1300 Metern anzutreffen. 
Er tummelt sich in praktisch 
allen Typen von oberirdischen 
Gewässern. Mit sieben Beinpaa-
ren, zwei Antennenpaaren und 
weiteren kleinen Fortsätzen 
hat der Bachflohkrebs je nach 
Wasserqualität, Futter und Alter 
eine braune, graue oder grüne 
Farbe. Flohkrebse spielen eine 
wichtige Rolle in aquatischen 
Ökosystemen. Einerseits bauen 
sie organisches Material ab, wie 

zum Beispiel Laub, andererseits 
dienen sie vielen Tierarten als 
wichtige Nahrungsquelle.  Der 
Bachflohkrebs zeigt aber eben 
auch die Qualität des Gewäs-
sers an. «In tieferen Lagen, gera-
de im Mittelland, ist das Fehlen 
des Bachflohkrebses doch ein 
starkes Signal, dass etwas nicht 
stimmt. Andererseits ist eine 
grosse, vitale Population Hin-
weis für eine gute Wasserquali-
tät», erklärt Altermatt. 

Ungenügender Schutz

Zusammen mit anderen 
Kleinstlebewesen bildet der 
Bachflohkrebs eine Grundlage 
für Gewässerökosysteme, vor 
allem der kleinen und mittleren 

Fliessgewässer, die längenmäs-
sig 75 Prozent des Schweizer 
Gewässernetzwerkes ausma-
chen. Um zu bestimmen, wie 
sauber diese Gewässer sind, ist 
das Vorhandensein der Wasser-
flohkrebse entscheidend. Fehlen 
sie, hat das auch unmittelbare 
Auswirkungen auf Fische und 
andere Arten, weil ihr Nah-
rungsangebot dadurch reduziert 
wird. Sauberes Wasser ist aber 
auch eine Grundlage der Land-
wirtschaft. Und um deren Öko-
system zu erhalten bedürfe es 
einer Anpassung des Systems, 
so Altermatt. «Es ist falsch, nur 
auf den einzelnen Bauern zu 
zeigen, um ihm die Schuld zu 
geben. Der Bauer setzt meist 

nur die gängige Praxis um. 
Dass trotzdem weit verbreitet 
zu hohe Konzentrationen von 
Pestiziden in den Gewässern zu 
finden sind, zeigt aber, dass et-
was grundsätzlich nicht stimmt. 
Die Landwirtschaft müsste sich 
allgemein so verändern, dass 
Gewässer und Böden sauber 
bleiben», zeigt sich Altermatt 
besorgt und hofft, dass diese 
Problematik von der Landwirt-
schaft aufgegriffen wird. 

20 neue Arten

Seit dem Jahr 2012 betreiben 
engagierte Forscher der Univer-
sität Zürich und des Wasserfor-
schungsinstituts Eawag das Pro-
jekt Amphipod.ch. Sie haben in 
diesen knapp 10 Jahren durch 
mehrere Tausend Proben viel 
neues Wissen über die Schwei-
zer Flohkrebse gesammelt. Bis 
zum Start des Projekts war über 
die schweizweite Verbreitung 
des Flohkrebses nur wenig be-
kannt. Ziel des Projekts ist es 
deshalb, Verbreitung und Di-
versität der Flohkrebse in der 
Schweiz zu erforschen. Inzwi-
schen haben die Forscher zu 
den bisher bekannten 20 Floh-
krebsarten weitere 20 nachwei-
sen können. Rund ein Drittel 
dieser Arten ist nicht einhei-
misch. Andererseits kommen 
vier Arten weltweit nur in der 
Schweiz vor. Über eine Online-
pattform lässt sich bestimmen, 
um welche Flohkrebsart es sich 
handelt und wo sie verbreitet 
ist. Ein weiteres Resultat die-
ser Forschung ist ein Buch, das 
mittlerweile als Standardwerk 
über die Schweizer Flohkrebse 
gilt. 

Florian Altermatt, Professor für Aquatische Ökologie: «Gerade im Mittelland ist das Fehlen 
des Bachflohkrebses doch ein starkes Signal, dass etwas nicht stimmt.» (Bild: Esther Michel)

Landwirt Hans Sempach aus Hüttwilen TG zeigt auf Land 
bei Bürglen TG, das der sogenannten Revitalisierung der 
Thur zum Opfer fallen soll. (Bild: Monika Stalder)

Die NBKS ist nicht allein in 
ihrem Engagement für den Er-
halt von Fruchtfolgeflächen in 
den Flusstälern, insbesondere 
in der Thur. So sind mehrere 
NBKS-Mitglieder in der IG 
Thur engagiert, die 2016 eine 
kantonale  Volksinitiative lan-
ciert hat. Auch beim Verband 
Thurgauer Landwirtschaft hat 
das Thema hohe Priorität, wie 
ein Medienanlass mit SVP-
Nationalrat Manuel Strupler 
und Co-Präsident Daniel Vet-
terli sowie Direktbetroffenen 
im Herbst 2020 bewiesen hat 
(der «Schweizer Bauer» hat 
berichtet). «Getrennt mar-
schieren, vereint schlagen», ist 
die Devise. sal 

BREIT  ABGESTÜTZ T

Auto prallt in 
stehenden Traktor
OBERUZWIL SG. Am vergangenen 
Mittwoch hat sich in Oberuzwil 
ein Auffahrunfall ereignet. Ein 
Auto wurde in einen vor ihm 
stehenden Traktor geschoben. 
Zwei Personen wurden verletzt. 
Laut Polizeiangaben stoppte 
kurz nach 7.20 Uhr ein 65-Jäh-
riger seinen Traktor vor einem 
Fussgängerstreifen. Der Lenker 
gewährte Fussgängern den Vor-
tritt. Hinter dem Traktor war 
ein Auto unterwegs. Die Lenke-
rin hielt ihren Wagen an. Doch 
der zuhinterst fahrende 20-Jäh-
rige bemerkte das Anhalten zu 
spät. Er stiess ungebremst mit 
dem Heck des Autos der Len-
kerin zusammen. Das Fahrzeug 
der 21-Jährigen wurde durch 
die Wucht der Kollision in den 
Traktor geschoben. Die junge 
Frau zog sich leichte Verlet-
zungen zu. Der Beifahrer des 
Unfallverursachers wurde zur 
Kontrolle ins Spital gebracht. Es 
entstand Sachschaden von meh-
reren Tausend Franken. mgt
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